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Es ist manches schief gelaufen, nachdem
Ursula Erb in diesem Seenotfall ihren
Notruf in die Kantonale Notruf-Zentrale
in St. Gallen absetzte, und nur mit viel
Glück ist der Bodensee an seiner
schlimmsten Schiffskatastrophe
vorbeigeschrammt (siehe Be-
richt Seite 6ff). 

In der KNZ St. Gallen wurde die
Lage unterschätzt, falsch beur-
teilt und der eingehende Notruf
vielleicht auch nicht ernst genug
genommen. Der Disponent in der
Leitzentrale hat letztendlich die
falschen Entscheidungen getrof-
fen, die zu einer Verkettung von
Pannen führte. 

Aus dem Blickwinkel des Schweizer
Ehepaars Erb und auch für jeden außen-
stehenden Betrachter  jedenfalls scheint
es gänzlich unverständlich, dass nie
daran gedacht wurde, einen Internatio-
nalen Seenotalarm auszulösen und sich
die Alarmierung auf den SDR be-
schränkte. Doch spätestens beim zwei-
ten Notruf war klar, dass sich der Unfall
eigentlich außerhalb der planerischen
Einsatzgebiete der KNZ und des SRD be-
fand.

Die falsche Lagebeurteilung in der
KNZ hätte die zwölf Menschen das Leben
kosten  können, zwölf Menschen, die ge-
rade den Albtraum erlebt haben: Boot
gesunken, hilflos bei Starkwind und
Welle im See, den sicheren Ertrinkungs-
tod vor Augen. Und  nach der gelunge-
nen Rettungsaktion waren auch  noch
die Retter Hans-Ulrich Erb und seine
Frau mit ihrem überladenen Boot in Ge-
fahr, deren beherztes Eingreifen das
Schlimmste verhinderte konnte. 

Der erste Fehler war, dass in der Leit-
stelle nicht bereits nach dem ersten An-
ruf internationaler Seenotalarm ausge-
löst wurde, weil man der Meinung war,
dass die Angaben über den Ort und Her-
gang des Unfalls zu ungenau waren und
man sie nicht dem richtigen See zuord-
nen konnte. 

Der zweite und fatalste, dass man
nicht mehr unternahm, als zwei Rück-
rufversuche und es dann dabei beließ,
weil man überlastet war und andere
Fälle in der Priorität vorzog.

Der dritte, dass man im Anschluss an
den zweiten Notruf 19 Minuten später
nicht mehr unternahm, als ein Boot des
SRD in Marsch zu setzen, weil man aus
der Information, dass einige Personen
gerettet worden waren, schloss, dass
keine akute Gefahr mehr bestand.

Der vierte, dass der SRD nichts unter-
nahm, als die Suche über einen längeren

Das Aufarbeiten hat begonnen
Zeitraum erfolglos blieb. 

Der fünfte, dass man nie die Anrufe
hinterfragte, um genauere Informatio-
nen zu gewinnen. So blieb die KNZ bis
zum Schluss darüber im unklaren, wo

sich die HR 34 befand.
Dass am Ende auch noch die

Ambulanzen mit Verspätung
kamen, spielt schon fast keine
Rolle mehr.

Bei all dem verging von einer
Aktion  zur nächsten in der KNZ
und auch beim SRD immer viel
zu viel Zeit. 

Das ist vielleicht leicht gesagt
und hinterher ist man immer

schlauer. Jedenfalls hat man sowohl bei
der Leitzentrale als auch beim SRD be-
gonnen, nach den Ursachen der Pan-
nenserie zu forschen. Die Aufgabe lau-
tet, wie man so ein Desaster in Zukunft
ausschließen kann.

Doch dass diese Überlegungen über-
haupt stattfinden, ist ein Ergebnis von
Hans-Ulrich Erbs Hartnäckigkeit gegen-
über den Behörden und seiner Zivilcou-
rage, sich nicht damit abspeisen zu las-
sen, dass die Havarie der „Lady Jay“
stillschweigend in den Aktenordnern
versenkt wird. Er hat Druck gemacht
und sich die Zeit genommen, den Un-
fall sachlich aufzuarbeiten. Wäre das
nicht eigentlich Sache der Behörden ge-
wesen?

Am Bodensee haben wir dank der vie-
ler freiwilligen Helfer der Rettungsdiens-
te und der Beamten der See- und Was-
serschutzpolizeien eigentlich eine her-
vorragende Seenotrettung.  Die Freiwil-
ligen verzichten auf Freizeit, müssen
manchmal von der Arbeit weg und blitz-
schnell im Kopf auf die neue Situation im
Rettungseinsatz umschalten und auch
die professionellen Retter sind immer
für einen Einsatz bereit, der weit über
das Alltägliche hinausgeht.

Dass es immer wieder Schwachstellen
gibt, wird sich leider nie verhindern las-
sen. Eine solche Pannenserie muss aber
Konsequenzen haben und zu einer
grundlegenden Neuorentierung führen.
Das ist die Aufgabe von Vorgesetzten, um
Schuldzuweisung geht es nicht.

Was bisher passiert ist, sind kleine
Schritte: So wurde der Alarmplan in der
KNZ erweitert und im computergesteu-
erten System der KNZ werden Layer für
die Seegebiete und die verfügbaren Ret-
tungsdienste hinterlegt. Auch über
Schulungen wird nachgedacht, die das
Personal auf die Analyse und das Vorge-
hen beim Eingang von Seenotrufen schu-
len soll.

Fotos

1 Kerstin Hahn: blu26 bei
der Regatta der Eisernen

2 Wolfgang D. Schneider:
Abendstimmung bei
Niedrigwasser

Herzlichst, Ihr
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